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uriel orlow (*1973 Zürich, lebt in london)
Central saint Martins school of Art & Design und slade school of Art, london sowie unversität Genf

einzelausstellungen (Auswahl)
2009 ‹in These Great Times›, Blancpain Art Contemporain, Geneva; ‹Neither Fish Nor Fowl›, 
les Complices, Zürich; ‹uriel orlow: 1942 (Poznan)›, Jewish Museum, New York
2010 ‹The short and the long of it (2.0)›, Campagne Première, Berlin; ‹remnants of the Future›,
laure Genillard, london

Bei ‹The Short and the Long of it› – wie auch bei den Arbeiten von Orlow im Allge-
meinen – handelt es sich daher keinesfalls um Geschichtsarbeiten oder Dokumenta-
tionen im engeren Sinn. Sie behaupten nicht, die Vergangenheit habe wirklich genau 
so stattgefunden und sie stellen auch nicht die Frage, ob die «Realität» tatsächlich 
objektiv dargestellt ist. Vielmehr wird der zugrunde liegende Authentizitätsanspruch 
zur Diskussion gestellt. Bilder, Aussagen und Zeichen dienen hier als Ausgangsma-
terial, aus dem von einer jeweiligen Gegenwart aus ein Bestand an subjektivem Sinn 
aktualisiert wird. In der Bewegung zwischen den Bestandteilen der Auslegeordnun-
gen in Orlows Arbeiten, mit ihren zahlreichen materiellen, bildlichen und sensori-
schen Aspekten, sind es die Rezipierenden, welche als Co-Autor/innen eigene Wahr-
nehmungs- und Erfahrungsaspekte mit den angebotenen Elementen verbinden. 
Während der Begriff «Geschichte» suggeriert, dass sich diese als lineare Ordnung –  
quasi als roter Faden durch die Zeit – verstehen liesse, verdeutlicht der Ansatz des 
Künstlers, dass Geschichte aus unendlich vielen Einzelfasern besteht, die nur durch 
bewusste Selektion zu so etwas wie einem Faden erklärt werden kann.

Restposten der Zukunft

Dieses Prinzip liegt ebenfalls seiner kurz zuvor entstandenen Arbeit ‹Remnants 
of the Future›, 2009/10, zu Grunde. Auch in diesem Fall verfolgt der Künstler sein 
Interesse an der Überlagerung verschiedener Zeitebenen, die sich als Sedimente 
an einem bestimmten Ort niederschlagen und von dort aus auf der Zeitachse in 
verschiedene Richtungen verfolgt werden können. Um beim Bild des Fadens zu 
bleiben: Uriel Orlow nimmt eine Einzelfaser auf und folgt ihr, bis sich neue Verknüp-
fungen ergeben und so ein zuvor nicht sichtbares Gewebe an Bedeutungszusam-
menhängen entsteht. ‹Remnants of the Future› verbindet – auf der Basis solcher 
unterschiedlicher Elemente – das Motiv der Zeitreise nicht nur mit dem Kollaps der 
Sowjetunion, sondern auch mit der Kehrseite moderner Architektur, dem Erdbeben 
von Spitak, das 1988 Nordarmenien erschütterte, und nimmt ausserdem Bezug auf 
den im Ersten Weltkrieg stattgefundenen und umstrittenen Genozid an den Arme-
nier/innen im Osmanischen Reich. Knotenpunkt ist dabei die doppelte (Nicht-)Exis-
tenz der Städte Mush. 

Im einen Mush (heute in der Türkei) fand 1915 ein Massaker an der armenischen 
Bevölkerung statt, während im anderen Mush (in Armenien) ein von Michael Gorbat-
schow in Auftrag gegebenes Wohnprojekt für die Betroffenen des Erdbebens entste-
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hen sollte, welches nach dem ursprünglichen Mush benannt wurde. Das Auseinan-
derbrechen der Sowjetunion verhinderte dessen Fertigstellung. Beide Mushs lassen 
sich insofern als «Geisterstädte» bezeichnen. Im Mittelpunkt der Installation steht 
eine Videoarbeit, welche Beobachtungen und Eindrücke aus dem nicht abgeschlos-
senen Wohnprojekt zu einer beinahe hypnotischen Intensität verdichtet. 

Eindrückliche Bilder vermitteln einen Schwebzustand zwischen den Zeiten, und 
zeigen eine Stadt, die für die Zukunft entworfen wurde, in der Gegenwart aber bereits 
aus Ruinen2 besteht. Neben Tieren, die auf dem Areal leben, sieht man nur vereinzelt 
Menschen durch die Szenerie huschen, die sich hier irgendwie eingerichtet haben 
und Tätigkeiten nachgehen, die eng mit dem Ort verbunden sind und diesen dabei 
(ver-)brauchen. Unterlegt sind die Bilder mit einem Soundtrack von Mikhail Karikis, 
der die spärlichen Geräusche des Alltags mit Radiowellen kombiniert, welche von 
«sterbenden Sternen» (Pulsaren) ausgehen – lange nachdem sie explodiert sind. Am 
Ende spricht eine Frauenstimme aus dem kritischen Zeitreisedrama ‹Das Schwitz-
bad›, 1930, des russischen Regimekritikers und Futuristen Wladimir Majakowski:  
«I am an emissary from the future...». Ihre Worte aus dem Off scheinen sich direkt  
an die Bewohner/innen von Mush zu richten.

Vorboten der Vergangenheit

Die künstlerischen Projekte Uriel Orlows verdeutlichen, wie Wissensarchitek-
turen durch die Anordnung von Aussagen, Artefakten oder Dokumenten entstehen. 
Sein Vorgehen ist ein archäologisches; die im Zuge seiner Recherchen zusammenge-
stellten «Archive» stellen jedoch nicht den Anspruch einer allgemeingültigen Kons-
truktion von Erinnerung. Sie verstehen sich eher als Notizen, welche durch die Neu-
anordnung von Informationen Möglichkeitsräume für andere Bedeutungen eröffnen. 
Seine aktuellste Arbeit ‹Precursors of the Past› knüpft direkt an ‹Remnants of the 
Future› an und setzt die begonnene Recherche in dem ursprünglichen Mush in der 
Türkei fort. Elemente von beiden Arbeiten sind im Rahmen des von Andrea Thal kura-
tierten Projektes ‹Chewing the Scenery› auf der Biennale in Venedig zu sehen. Orlows 
Publikationsbeitrag und seine Lecture Performance tragen den Titel ‹Aide-Mémoire›. 
Im diplomatischen Verkehr werden so die kurzen notizähnlichen Niederschriften 
mündlicher Erklärungen bezeichnet – als Gedächtnisstützen. 
Sønke Gau, Kulturwissenschaftler, Kurator und Autor. soenke.gau@zhdk.ch
1 Aleida Assmann: Kollektives Gedächtnis www.bpb.de/popup/popup_druckversion.html?guid=6B59ZU
2 Robert Smithson prägte für diesen Zustand den Begriff «Ruins in Reserve». Vgl.: Robert Smithson Gesam -
melte Schriften, Köln/Wien 2000, S. 100

≥ Chewing the scenery, 54th Venice Biennale/CH Pavilion, bis 2.10.  ∆ www.chewingthescenery.net 
≥ ‹uriel orlow: The short and the long of it (4.0)›, la rada, locarno, bis 18.9.  ∆ www.larada.ch


